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Marineoffizier aus. Es folgten 18
Jahre als Bundesbeauftragter beim
Seeamt Hamburg. Am 6. Dezem-
ber 1989 starb er in Hamburg –
ohne sich je öffentlich geäußert
oder Buße geleistet zu haben zu
den Todesurteilen in den letzten
Kriegstagen..
Vor zwei Jahren wurde im Rah-

men der Umgestaltung der Mari-
neschule Mürwik eine Büste zu
Ehren von Konteradmiral Johan-
nesson aufgestellt – und die Dis-
kussion brandete auf. Nach Pro-
testen wird nun auf einer Tafel auf
die zwiespältigen Aspekte seiner
Biografie hingewiesen.
Weiterhin allerdings erhalten

die besten Offiziersanwärter des
Jahrgangs zweimal im Jahr den
Admiral-Johannesson-Preis ver-
liehen. Ist der umstrittene Admi-
ral traditionswürdig oder nicht?
Darüber sind Marine und Unter-
zeichner einer Protesterklärung
nach wie vor uneins.
„Sinnstiftende Traditionspflege

kann nicht vom Leitbild des
‚Staatsbürgers in Uniform‘ ge-
trennt werden“, formuliert der
Autor Jakob Knab aus dem süd-
deutschen Kaufbeuren. Dazu
zählt er auch Rolf Johannesson.
Knab zeichnet verantwortlich für
den Aufruf gegen die Verleihung
des Johannesson-Preises an der
Marineschule Mürwik durch die
„Marine-Offizier-Vereinigung“.
Dieser Preis wurde am 18. März
dieses Jahres verliehen und eine
weitere Verleihung steht am 24.
Mai an.

Der von namhaften Persön-
lichkeiten – darunter ein
emeritierter Professor der

Helmut-Schmidt-Universität, die
früheren Leiter der Wehrmachts-
ausstellung und der Vorsitzende
der Bonhoeffer-Gesellschaft – un-
terzeichnete Aufruf steht unter
der Überschrift: „Admiral Johan-
nesson ist nicht traditionswür-
dig.“ Trotz neuer historischer Er-
kenntnisse über dessen schuld-
hafte Verstrickungen werde in
Mürwik „trotzig an ihm festgehal-
ten“. Wörtlich heißt es: „Wir pro-

Schneidermeister Karl Fnouka,
aus Wien und Fähnrich und Kauf-
mann Martin Otto Wachtel. Heu-
te mahnen dort ein Denkmal und
Erinnerungstafeln. Immer wieder
– zuletzt um Ostern – ist diese
2015 eingeweihte Erinnerungs-
stättte Ort von Verwüstungen.
Leute, die sich kritisch mit der
Rolle und der Glorifizierung von
Konteradmiral Johannesson aus-
einandersetzen – wie der Cuxha-
vener Initiator der Gedenkstätte
Manfred Mittelstedt – halten es
für denkbar, dass diese Haltung
ursächlich für derartige Frevelta-
ten sei.
Der 1900 geborene Rolf Johan-

nesson diente verschiedenen
Herrschern: Er erlebt das Kaiser-
reich, dieWeimarer Republik, den
Nationalsozialismus sowie die
Bundesrepublik Deutschland. Als
Offiziersanwärter und später als
Offizier und Flaggoffizier war er
Teil von vier verschiedenen deut-
schen Marinen.
Nach Kriegsende ging Johan-

nesson bis 1947 in englische
Kriegsgefangenschaft. Nach sei-
ner Entlassung folgte der berufli-
che Neubeginn im Dienste der
evangelischen Kirche bei Pastor
Niemöller. 1956 wurde er als Be-
fehlshaber der Seestreitkräfte aus-
gewählt. Johannesson schied
1961 aus dem aktiven Dienst als

Rolf Johannesson ist histo-
risch eine ambivalente Per-
sönlichkeit. Der erste Be-

fehlshaber der Flotte begründete
1957 die „Historische Taktische
Tagung“, in der sich die Marine
bis heute kritisch im Austausch
mit ihrer eigenen Geschichte aus-
einandersetzt. In der 1984 er-
schienenen Autobiografie „Offi-
zier in kritischer Zeit“ ver-
schweigt Johannesson allerdings
die Vorkommnisse und seine akti-
ve Rolle, die zur Hinrichtung ei-
ner Verschwörergruppe führten.
Die Männer wollten kurz vor

dem britischen Großangriff Hel-
goland kampflos an die Alliierten
übergeben, um die Insel vor der
vollständigen Bombenzerstörung
und Sprengung zu bewahren.
Doch vergeblich. Ihre Verschwö-
rung wurde verraten und der briti-
sche Bombenangriff am 18. April
1945 machte Helgoland unbe-
wohnbar, die Zivilbevölkerung
harrte währenddessen im Bunker
aus.
Die verratenen Widerständler

wurden verhaftet, nach Cuxhaven
geschafft und am 21. April vor das

Marinekriegsgericht gestellt. Den
Todesurteilsspruch vom Vormit-
tag bestätigte Admiral Rolf Johan-
nesson als oberster Befehlsherr
mittags – und gab die fünf Männer
zur Vollstreckung frei.
Johannessons Kommandatur-

sitz war im Otterndorfer Amtsge-
richt. Er hatte das Kommando
über die Elbe- und Wesermün-
dung und war oberster Gerichts-
herr für die Befehlsbereiche Hel-
goland, Wesermünde-Bremerha-
ven, Cuxhaven und Brunsbüttel.
In seinen Händen lag es also
auch, das Strafmaß, als sich das
Ende des Zweiten Weltkrieges
schon abgezeichnet hatte, herab-
zusetzen oder es gar auszusetzen.
Er tat es nicht. Vielmehr ließ er

volle Härte walten. Nur zwölf
Stunden nach dem Urteilsspruch
erfolgten die Hinrichtungen. Auf
dem Schießstand in Sahlenburg
erschossen wurden am 21. April
1945 Dachdeckermeister Georg
Eduard Braun, der Helgoländer
Gastwirt und Obermaat Erich
Paul Jansen Friedrichs, der Thü-
ringer Maurer und Obergefreite
Kurt-Arthur Pester, Fähnrich und

testieren gegen diese geschichts-
politische Verblendung und Ver-
stocktheit sowie gegen die Ver-
höhnung der Opfer der NS-Mili-
tärjustiz.“
Gefordert wird die Umbenen-

nung des Preises und die Entfer-
nung der Büste aus der Aula. „Als
Johannesson Ende April 1945
die Todesurteile bestätigte, han-
delte er menschenverachtend.
Daher kann er laut Traditionser-
lass vom 28. März 2018 keine
sinnstiftende Tradition begrün-
den!“, heißt es abschließend.
Hermann Fricke aus Hann.-

Münden beschäftigt sich insge-
samt kritisch mit dem Thema Tra-
ditionspflege in der Bundeswehr.
Die Glorifizierung von Johannes-
son missbehagt ihm. Dieser Be-
fehlshaber habe fünf Tote auf dem
Kerbholz, ohne dass er öffentlich
wahrnehmbare Gewissensbisse
gezeigt habe. „Er war ein tüchtiger
Krieger für das NS-Regime – und
nach Ende der Gewaltherrschaft
habe er nicht den Bekenntnis-
Mut gezeigt, den er selbst als „un-
abdingbare Eigenschaft jeden Of-
fiziers“ gefordert hatte. Fricke be-
müht sich, Bewusstsein für seine
Sicht zu schaffen. Auch setzt er
sich aktiv ein für eine Umbenen-
nung des Johannesson-Preises.
Sein Vorschlag: eine Neubenen-
nung in „General Altenburg-
Preis“. Der ehemalige Generalin-
spekteur der Bundeswehr und
Vorsitzende des Militärausschus-
ses der Nato, Wolfgang Altenburg
(geboren 1928 in Schneidemühl),
war ab Herbst 1944 auf Helgoland
als Marinehelfer eingesetzt. Er
kannte Kameraden aus der Wi-
derstandsgruppe persönlich. Fri-
cke korrespondiert in dieser An-
gelegenheit mit Marinegrößen.
Auch den Kommandeur des

Landeskommandos Niedersach-
sen, Berend Burwitz, schrieb er
an. Aus der unserer Zeitung vor-
liegenden Antwort ist ersichtlich,
dass Kapitän zur See Burwitz kei-
nen Anlass sieht, dass die Bundes-
wehr öffentlich betont auf Distanz
gehe zu Konteradmiral Johannes-

son. Dies machte der oberste Ver-
treter der Bundeswehr des Landes
in einem Schreiben Mitte April
deutlich. Hermann Fricke hatte
ihn zu einer Gedenkfeier nach
Sahlenburg eingeladen.
In Brief von Burwitz heißt es

unter anderem wörtlich: „Dass
Konteradmiral Johannesson die
Todesurteile bestätigt hat, ist un-
strittig. Ebenso unstrittig ist,
dass er den 21. April u.a. in sei-
nem Buch „Offizier in kritischer
Zeit“ ausblendet. Andererseits
gehörte er zu den Gründervätern
der Bundeswehr – orientiert an
Demokratie, Rechtsstaatlichkeit
undMenschenwürde. In der Per-
son des Konteradmiral Johan-
nesson werden Kontinuitäten
und Diskontinuitäten deutscher
Marinegeschichte deutlich. Dem
Umstand, dass er es trotz wach-
sender Zweifel am nationalso-
zialistischen Regime an Konse-
quenz hat fehlen lassen und bis
zum Kriegsende nicht mit dem
System gebrochen hat, steht
beim Aufbau der Bundeswehr
sein aktives Bemühen um eine
kritische Auseinandersetzung
mit der Vergangenheit und sei-
nem eigenen Tun gegenüber –
auch wenn es ihm hinsichtlich
des 21. April 1945 an Zivilcoura-
ge gemangelt hat.“

General Altenburg als Zeitzeuge
von mir und anderen Menschen auf
der Insel das Leben retten können. Ich
sehe auch heute in dem Verhalten sei-
ner Gruppe keinen Landesverrat, der
in den letzten wirren Tagen mit dem
Tode geahndet werden müsste. Die
Kenntnis der Gesamtlage zu diesem
Zeitpunkt im Deutschen Reich und das
Gerichtsurteil in Cuxhaven in der Lage,
hätten verlangt, dass man diesen Fall
später mit Sorgfalt überprüft! Ich
möchte deutlich machen, dass Fähn-
rich Wachtel und seine Freunde ver-
dient haben, dass man an sie heute
mit Achtung und Dankbarkeit denkt.
Ich habe mich als oberster Soldat der
Bundeswehr intensivmit denMännern
des 20. Juli 1944 befasst. Die Namen
von Stauffenberg, von Treskow und
Witzleben sind Teil der Tradition unse-
rer neuen Armee. In gleicher Weise be-
zeuge ich meinen Respekt vor den Hel-
goländern, die ihre Liebe zu ihrer Hei-
mat mit dem Tod bezahlt haben.“

› Anlässlich der Einweihung der Ge-
denkstätte in Cuxhaven-Sahlenburg
am 21. April 2015 schrieb General a.D.
Wolfgang Altenburg (späterer Gene-
ralinspekteur der Bundeswehr und
Vorsitzender des Militärausschusses
der Nato) als Zeitzeuge über die Ereig-
nisse: „Der 18. April 1945 gehört zu
den grausamsten Erinnerungen mei-
ner Jugend. Das persönliche Erleben
beeindruckt mehr als das Wissen um
viele grausame Ereignisse in dieser
Zeit. Ich sehe den Fähnrich Martin O.
Wachtel vor mir: Ein fürsorglicher Vor-
gesetzter, der bei uns Marinehelfern
der Falm-Batterie als Unterrichtender
aushalf. Mit einigen von uns übte er
Lieder ein: ,Kameraden, wann sehen
wir uns wieder?‘ war sein Lieblings-
lied. Ein Mann mit Herz und Verstand.
Dass er und seine Freunde versucht
haben, kurz vor Kriegsende die Zerstö-
rung zu verhindern, war eine ehrenvol-
le Absicht. Es hätte vielen Kameraden

Der Amtssitz
vonJohannesson
als oberster Ma-
rine-Gerichts-
herr im Elbe-We-
ser-Raum war
das Otterndorfer
Amtsgericht.
Foto: Kramp

Eine Frage der Ehre
Ist diese Person ehrwürdig? Rolf Johannesson (1900 bis 1989) spaltet die Gemüter. Er vereint Licht und Schatten. Zwei-
felsohne zählt Johannesson zu den verdienstvollen Gründervätern der DeutschenMarine. Doch es gibt diese dunkle Seite.
Als kommandierender Admiral bestätigte er als zuständiger Gerichtsherr am 21. April 1945 die Todesurteile der fünfköp-
figen Verschwörergruppe, die die Insel Helgoland kampflos an die Alliierten übergeben wollten. Sie wurden verraten und
in Sahlenburg erschossen. In seiner Autobiografie verschweigt Johannesson allerdings seine Verantwortung für diese To-
desurteile knapp vor Kriegsende. Zweimal im Jahr erhalten die Jahrgangsbesten an der Marineschule Mürwik in Flens-
burg den Rolf-Johannesson-Preis. Dagegen regen sich Einwendungen und Widerstände. Auch knapp 70 Jahre nach Ende
der NS-Schreckensherrschaft geht es in dieser aktuellen Diskussion um Fragen der Ehre und der Haltung – und nicht zu-
letzt um den Umgang mit Tätern und Opfern. Von Wiebke Kramp

Konteradmiral Johanneson als Grün-
dervater der Bundesmarine ab
1957.

Rolf Johannesson war Seekomman-
dant „Deutsche Bucht“.

Am 21. April 2015 wurde in Sahlenburg die Gedenkstätte enthüllt, die an die fünf dort erschossenen Widerständler erinnert, für deren Todesurteil Rolf Johannesson verantwortlich zeichnete.
Archivfoto: Kramp


